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484 Sie SB e r n

„grieba, gang tue gfrfjtütrtg bert bs runbe SPfäifrfjterli sue. ©s
ifcbt mr oori gfi, mie men i bert öppere gfäcb pcbe gränne."

3eß bet ©blaus br Seœang gab. ©s ifrfjt Spt gfi für ihn.
©buum bet er br SRanf gno gba um e Suuseggen itme, fo fp
fcbo nes paar ufe cbo luege mär ba cbönnt i Sffiebre fp.

•Bteßgercblaus bet fälbi ötacbt fcbtäcbt gfcblafe. Sr ©rger bet
ibm geng u geng umen ufgftoße. ©r bättbrSirfcbemirt unallsäme
rao i br ©afcbtftube gbocfet fp, möge s'cbtpne Biße oermüllere.
2lber œas bet er toölle? ©r bet's bocb gmüß niemere börfert
erseige mie buecbig baß fie ibn gmadjt bei. So bet er bait
b'Söibi müeffen innetfi oermärcbe. Saß er nib grab gfcbeßten
ifcbt bet ibm fcJjorx lang taget, aber baß fie ne bingerbüre bämäg
bür b'Sbnüttlete nähme, bätt er nüüfcbti nib gloubt. 21b er bene
tnöti er jeße be ne Beisi smägmacbe, bet er fi gfeit. ^irfcbegöbel
rnärb be b'Bfpfe fcbo psieb, toe men ibm a Oälbfecfet läng.

Ss mornberifcbt nam 3mittag bet löteßgeri fp_ ®atfcbu=
mäbre gfattlet un ifcbt gäge Brönniroil 3ue. ©r bet richtig nor
niemerem tab oerlute, œas er i Siugerbuet beig. 5lber br
Sirfcbeœirt bet's no grab einifcbt erfahre mo br ßanbjeger mit
em SBueßegebel cbo ifcbt. Sr ©riien ifcbt fälber o nib grab
erboute gfi u bet gfutteret. Öir beig jeße no müeffen e Büffel
pfacîe, œil öpper oo gröfcberieb fälber fe fpg gab oerluufe mäg
em llbermarcbe. SBär baß es fpg müß er nib, aber allem a
müeß er guet uf em ßoufenbe fp. ©r beig ömel em SBacbtmeifter
e .gange fmafe cbönne namfe, œo am Samfcbtig am Silbe fo
fißläberig fpgen im „Sirfcbe" blpbe bocfe.

©m Sirfcbeunrt bet's no grab einifcbt taget œo b'Seiß
cbönnt i ©babis fp. „SBeifcbt nüt œie=mer usgfeb bet?" fragt
er br ßanbjeger.

„Snaus cban i nib fäge", git bä Usfunft. „Orbli e große,
rabne, -bet br Sffiacbtmeifcbter gfeit. ©rab br befcbt fpg er allœâg
fälber nib. ©r beig ömel geng uf b'Spte .gluegt u b'Ouge nib
börfe barba. Silber e junge ©prüßlig fpgs o nib. S'Saar tüejen
ömel bi be Schläfen pcbe fcbo gräitfcbele."

e r Sffi o cb e Str. 19

„So, fo", lächlet br Sirfcbeœirt. „Se bruucben ig nib meb
3'œûffe. 3 fenne br gröfcberieberbeteftio fcbo. Sa befcb bs ©älb.
SBäge bifem lab br nib graui Saar roacbfe. 3 noill be bäm fcbo

glägetlicb uf b'ginger cblopfe, baß er nümme ©lufcbt ubercbunnt
bir cbo i bs Sanbercb 3'pfufcbe."

Sllm Samfcbtig bruuf ifcbt umen orbli ßäbe gfi im Sirfcbe.
Sas fötal ifcb es bs junge ©oicbt .gfi, œil äbe nib fcbo ume
SBlilcbgabltg im ©ang gfi ifcbt. Silber fie fp o im ©butt gfi u bei
galöört, baß es g'œpligen orbli lut sue gangen ifcbt. Sr f)irfcbe=
œirt bet nen abgœunfe. „Sßaffit mr uuf", bet er fe gœarnet.
„ßuegit, es ifcbt nümme cboufcber fiber baß mr g'gröfcberieb
fälber e Setettio bei."

„SBas?" bei bie SBurfcbe oerœungeret gfragt. 3eß bet ne br
Sirfcbeœirt gfeit œie alt u œie tüür, u baß es niemerem angerfcb
cbönn fp, als föteßgercblaufe.

„Säm œei mir br ©babis bfcbütte", bet br jung ©aleier
ufbegärrt. „SJBüfcb bä afe serfdjt oor fpr eigete Sür, ob er anger
ßüt geit gab oerluufe. ©s ifcbt bäicb ben Slllten o s'gönne, baß
fie öppen einifcbt im 3abr cblp cböi usgürte. Sie möges be üs
0 beffer gönne œe mr einifcbt über b'Scbnuer bouen u nib grab
bei cbömi œes ibne brum ifcbt."

Sie bet's ömel bu lab sœôlfi œârben ob fie ufe fp. Silber

nacbbär bei fie no nib Situeb gba. föteßgercblaus bet richtig nüt
00 bäm gmerft œo fälbi Stacht gfpitt œorben ifcbt. 2lber bs
mornberifcbt, œo b'SBrebiglüt gange fp, ifcb es ihm ufgfalle, œie
alls oor fpm Suus blpbt ftab, büre glaaret u lachet. 5Bo niemer
1 SB ehre gfi ifcbt, bet es ne œunger gno, œas jeße ba bfungerigs
fpg 3'afeb. Sa bet ne bocb br ©rger fcbier oerbräit, œo=mer e

großi Slfifcße gœabret bet, œo bruffe mit Stotel gfdjribe .gfi ifcbt:
„ötiflaus Hahnenfuß, Brioatbeteftio." Soube bet er bas Bapier
acbe greicöt us 3'cblgne SBiße oerfcbriffe. 2tber es bet ne 00 benn
a nie meb glufcbtet em ßanbjeger gab i bs Sanbercb 3'pfufcbe.
Slber br Ubername Setettio ifcbt ihm notti bliben u 3'œpligen im
SBirtsbuus um b'Bafen ume gribe toorbe.

Sie bboffmamiöflul)
5ocb unb fteil reift fie ihr beœalbetes ^aupt sum Seelanb»

bimmel auf, bie mächtige, gelbe, rinnenburcbfurcbte Sanbftein=
œanb 3œifcben ben Sörfern SBinels unb ßüfcbers, am rechten
Ufer bes SBielerfees.

SBie mancher grüblerifcbe 3unge, œie manches neugierige
Sbtägblein frug fcbon im SBorbeiœanbern: „Su SBati, bu SDtueti,

œarm nennt man biefen hoben Seifen fjoffmannsftub?" SBo=

rauf etœu bie 2lntœort folgte: „SBeil ficb oor Seiten ein Sra=

goner namens Hoffmann brüber binunterftürste!" SBeiter reicht
bas SBiffen geœôbnlicb nicht.

©inselnen aber ift ©enaueres betannt. 2luf bem noch beute
blübenben ^)ofe „Obere SBublep" häufte oor faft 3,œeibunbert
3abren ein junger lebiger ßanbmirt. ©ine fcbmucfe S8auern=

tödjter aus bem nahen SBinelg füllte feit längerer Seit bie Saiten
feines ^ergens aus. Sas Sbläbcben hotte ficb ober bereits an
einen anbern gehängt, troßbem ber SBefißer bes einfamen SBatb=

bofes, œenn auch minber reich, fo hoch unftreitig ber œeit büb=

fcbere œar unb besbatb œobl nicht gans 31t Unrecht oft fcber3=

œeife ber „fcbönfte Sragoner am SBielerfee" genannt œurbe.

Sriß Hoffmann, ber fo ftattlicbe Sragonerfelbœeibet, ritt
an einem Sommerabenb mit einer Sitnsabl Kameraben aus bem
SUMlitärbienft in SBern œieber nach ber fjeimat surücf. Unter=

œegs gerieten bie fReiter in ein heftiges ©emitter, bas fie bis
auf bie ffaut burcbnäßte. fBäbrenb nun bie anbern auf bem
fürseften SBege beimritten, um ficb in trocîenes ©eœanb 3U œer=

fen, begab ficb Hoffmann, ber in leßter Seit ob feines ßiebes=

grames trübfinnig geœorben, ein leßtes fötal au feiner 2lngebe=
teten, œo ihm aber aufs neue abfcblägiger Befcbeib suteil œurbe.

ötun birett in bie Sorfpinte, unb ein ©las ums anbere
binabgeftürst! Suntet oor ötäffe Hebt bie fonft fo flotte, fnall=
rote Sötontur am ßeibe bes Bersœeifelten.

föteint plößlicb ber fBirt: „fjriß, reit jeßt nach Saufe unb
3ieb hieb troefen an; fonft paeft btcb noch eine ßungenent3Ün=
bung!"

„fötieb paeft feine Kranfbeit mehr!" ruft ber ©rmabnte mit
bitterem ßacben. ©pringt aufs mal mit brüsfer Beœegung auf,
œirft eine Sanboolt fötünsen auf ben Sifcb, unb im näcbften
fötoment fläppert braußen œilber Suffcblag bureb bie Ötacbt

2lm folgenben fötorgen erblicft ein ßüfeberser gifeber im
SBorbeigonbetn am guße her hoben ©anbfteinœanb, beren Kopf
3U fatbolifcber Seit bie KapeIIe'„Su ben fieben ©icfjen" frönte,
etœas ©roßes, Sunfles im feiebten IBaffer. Ser Sragonerfelb»
œetbel griß Soffmann oon ber Oberen SSublep ift's. 'Stoß unb
Öteiter febeinen noch im Sobe feft miteinanber oerœacbfen: Sie
hoben ©tulpenftiefel fteefen in ben meffingenen Bügeln, unb bie
febnigen gäufte halten ftarr bie Säume bes febönen fcbœargen
„©rlenbacbers" umframpft, bem fein Serr suoor bie Slugen
oerbunben

©eit jenem traurigen ©reigniffe nennt ber Bolfsmunb biefe
gelspartie bie „Soffmannsflub".

Seute liegt ber ©ee, als golge ber 3urageœâfferforreîtion,
œeit oon ber glubœanb gurücf. SBeißfternige fötargritli unb
gelbleucbtenbe ütnfemblüemli unb Sbtröfeli blühen sur Som=
mersseit an ber ©telle, œo eirtft im ©lang eines förmigen fötor=
gens bie blißenben Uferœellcben œie liebfofenb ben ßeib eines
ungtücflicben fötenfebenfinbes umriefelten, bem fie in feiner um
erträglichen Qual teßte ©rlöfung geœorben. fBacbtm. 3t. ©cb.

48^ Die Bern

„Frieda, gang tue gschwing dert ds runde Pfäischterli zue. Es
ischt mr vori gsi, wie wen i dert öppere gsäch yche gränne."

Ietz het Chlaus dr Dewang gäh. Es ischt Zyt gsi für ihn.
Chuum het er dr Rank gno gha um e Huuseggen ume, so sy

scho nes paar use cho luege wär da chönnt i Wehre sy.

Metzgerchlaus het sälbi Nacht schlächt gschlafe. Dr Erger het
ihm geng u geng umen ufgstoße. Er hätt drHirschewirt unallzäme
wo i dr Gaschtstube ghocket sy, möge z'chlyne Vitze vermüllere.
Aber was het er wolle? Er het's doch gwllß niemere dürfen
erzeige wie buechig daß sie ihn gmacht hei. So het er halt
d'Töibi müessen innetsi verwärche. Daß er nid grad gschetzten

ischt het ihm schon lang taget, aber daß sie ne hingerdüre däwäg
dür d'Chnüttlete nähme, hätt er nüüschti nid gloubt. Aber dene

woll er setze de ne Beizt zwägmache, het er si gseit. Hirschegödel
wärd de d'Pfyfe scho yzieh, we men ihm a Gäldseckel läng.

Ds mornderischt nam Zmittag het Metzgeri sy. Gatschu-

mähre gsattlet un ischt gäge Brönniwil zue. Er het richtig vor
niemerem lah verlute, was er i Hingerhuet heig. Aber dr
Hirschewirt het's no grad einischt erfahre wo dr Landjeger mit
em Bueßezedel cho ischt. Dr Grüen ischt sälber o nid grad
erboute gsi u het gfutteret. Är heig setze no müessen e Rüffel
ysacke, wil öpper vo Fröscheried sälber se syg gah verluuse wäg
em Ubermarche. Wär daß es syg wüß er nid, aber allem a
müeß er guet us em Laufende sy. Er heig ömel em Wachtmeister
e ganze Huufe chönne namse, wo am Samschtig am Abe so

sitzläderig sygen im „Hirsche" blybe hocke.

Em Hirschewirt het's no grad einischt taget wo d'Geiß
chönnt i Chabis sy. „Weischt nüt wie-n-er usgseh het?" fragt
er dr Landjeger.

„Gnaus chan i nid säge", git dä Uskunft. „Ordli e große,
rahne, het dr Wachtmeischter gseit. Grad dr bescht syg er allwäg
sälber nid. Er heig ömel geng uf d'Syte gluegt u d'Ouge nid
dürfe darha. Aber e junge Sprützlig sygs o nid. D'Haar tüejen
ömel bi de Schläfen yche scho gräitschele."

er Woche Nr. 19

„So, so", lächlet dr Hirschewirt. „De brauchen ig nid meh
z'wüsse. I kenne dr Fröscheriederdetektiv scho. Da hesch ds Gäld.
Wäge disem lah dr nid graui Haar wachse. I will de däm scho

glägetlich uf d'Finger chlopfe, daß er nümme Gluscht uberchunnt
dir cho i ds Handerch z'pfusche."

Am Samschtig druuf ischt umen ordli Labe gsi im Hirsche.
Das Mal isch es ds junge Goicht gsi, wil äbe nid scho ume
Milchzahlig im Gang gsi ischt. Aber sie sy o im Chutt gsi u hei
galöört, daß es z'wyligen ordli tut zue gangen ischt. Dr Hirsche-
wirt het nen abgwunke. „Passit mr uuf", het er se gwarnet.
„Luegit, es ischt nümme chouscher sider daß mr z'Fröscheried
sälber e Detektiv hei."

„Was?" hei die Bursche verwungeret gfragt. Ietz het ne dr
Hirschewirt gseit wie alt u wie tüür, u daß es niemerem angersch
chönn sy, als Metzgerchlause.

„Däm wei mir dr Ehabis bschütte", het dr jung Galeier
ufbegärrt. „Wüsch dä afe zerscht vor syr eigete Tür, ob er anger
Lüt geit gah verluuse. Es ischt däich den Alten o z'gönne, daß
sie öppen einischt im Jahr chly chöi usgürte. Sie möges de üs
0 besser gönne we mr einischt über d'Schnuer honen u nid grad
hei chömi wes ihne drum ischt."

Sie hei's ömel du lah zwölfi würden ob sie use sy. Aber
nachhär hei sie no nid Rueh gha. Metzgerchlaus het richtig nüt
vo däm gmerkt wo sälbi Nacht gspilt worden ischt. Aber ds
mornderischt, wo d'Prediglüt gange sy, isch es ihm ufgsalle, wie
alls vor sym Huus blybt stah, düre glaaret u lachet. Wo niemer
1 Wehre gsi ischt, het es ne wunger gno, was jetze da bsungerigs
syg z'gseh. Da het ne doch dr Erger schier verdräit, wo-n-er e

großi Afische gwahret het, wo druffe mit Rötel gschribe gsi ischt:
„Niklaus Hahnenfuß, Privatdetektiv." Toube het er das Papier
ache greicht us z'chlyne Bitze verschrisse. Aber es het ne vo denn
a nie meh gluschtet em Landjeger gah i ds Handerch z'pfusche.
Aber dr Übername Detektiv ischt ihm notti bliben u z'wyligen im
Wirtshuus um d'Nasen ume gribe worde.

Die Hoffmannsfluh
Hoch und steil reckt sie ihr bewaldetes Haupt zum Seeland-

Himmel aus, die mächtige, gelbe, rinnendurchfurchte Sandstein-
wand zwischen den Dörfern Vinelz und Lüscherz, am rechten
Ufer des Bielersees.

Wie mancher grüblerische Junge, wie manches neugierige
Mägdlein frug schon im Vorbeiwandern: „Du Vati, du Mueti,
warm nennt man diesen hohen Felsen Hoffmannsfluh?" Wo-
rauf etwa die Antwort folgte: „Weil sich vor Zeiten ein Dra-
goner namens Hoffmann drüber hinunterstürzte!" Weiter reicht
das Wissen gewöhnlich nicht.

Einzelnen aber ist Genaueres bekannt. Auf dem noch heute
blühenden Hofe „Obere Vudley" hauste vor fast zweihundert
Iahren ein junger lediger Landwirt. Eine schmucke Bauern-
tochter aus dem nahen Vinelz füllte seit längerer Zeit die Falten
seines Herzens aus. Das Mädchen hatte sich aber bereits an
einen andern gehängt, trotzdem der Besitzer des einsamen Wald-
Hofes, wenn auch minder reich, so doch unstreitig der weit hüb-
schere war und deshalb wohl nicht ganz zu Unrecht oft scherz-

weise der „schönste Dragoner am Bielersee" genannt wurde.

Fritz Hoffmann, der so stattliche Dragonerfeldweibel, ritt
an einem Sommerabend mit einer Anzahl Kameraden aus dem
Militärdienst in Bern wieder nach der Heimat zurück. Unter-
wegs gerieten die Reiter in ein heftiges Gewitter, das sie bis
auf die Haut durchnäßte. Während nun die andern auf dem
kürzesten Wege heimritten, um sich in trockenes Gewand zu wer-
sen, begab sich Hoffmann, der in letzter Zeit ob seines Liebes-
grames trübsinnig geworden, ein letztes Mal zu seiner Angebe-
teten, wo ihm aber aufs neue abschlägiger Bescheid zuteil wurde.

Nun direkt in die Dorfpinte, und ein Glas ums andere
hinabgestürzt! Dunkel vor Nässe klebt die sonst so flotte, knall-
rote Montur am Leibe des Verzweifelten.

Meint plötzlich der Wirt: „Fritz, reit jetzt nach Hause und
zieh dich trocken an; sonst packt dich noch eine Lungenentzün-
dung!"

„Mich packt keine Krankheit mehr!" ruft der Ermähnte mit
bitterem Lachen. Springt aufs mal mit brüsker Bewegung auf,
wirft eine Handvoll Münzen auf den Tisch, und im nächsten
Moment klappert draußen wilder Hufschlag durch die Nacht

Am folgenden Morgen erblickt ein Lüscherzer Fischer im
Vorbeigondeln am Fuße der hohen Sandsteinwand, deren Kopf
zu katholischer Zeit die Kapelle',,Zu den sieben Eichen" krönte,
etwas Großes, Dunkles im seichten Wasser. Der Dragonerseld-
weibel Fritz Hoffmann von der Oberen Budley ist's. Roß und
Reiter scheinen noch im Tode fest miteinander verwachsen: Die
hohen Stulpenstiefel stecken in den messingenen Bügeln, und die
sehnigen Fäuste halten starr die Zäume des schönen schwarzen
„Erlenbachers" umkrampft, dem sein Herr zuvor die Augen
verbunden

Seit jenem traurigen Ereignisse nennt der Volksmund diese
Felspartie die „Hoffmannsfluh".

Heute liegt der See, als Folge der Iuragewässerkorrektion,
weit von der Fluhwand zurück. Weißsternige Margritli und
gelbleuchtende Ankenblüemli und Zytröseli blühen zur Som-
merszeit an der Stelle, wo einst im Glanz eines sonnigen Mor-
gens die blitzenden Uferwellchen wie liebkosend den Leib eines
unglücklichen Menschenkindes umrieselten, dem sie in feiner un-
erträglichen Qual letzte Erlösung geworden. Wachtm. R. Sch.
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